
Zwei Regensdrirme!

In den sedrziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts waren Regensdrirme in,dem
'bescfiaulidren Landstädtdren Dinslaken,
in dem die Neuerungen der Zeit nur lang-
sam Einzug hielten, eine Seltenheit. Kein
Vunder, daß die'beiden Krämerstöd-rter
Friederike und A'nna von der Neustraße
sehr stolz waren, als sie unter dem \(eih-
nachtsbaum zwei Regenschir,me vorfan-
den. Aber was nützte ,diese segensreiche
Erfindung, wenn es nidrt regnete? Jeden
Morgen drückten die beiden jungen Da-
men ihre Näsdren an 'der Fenstersdreibe
platt und sd-ra,uten in.den Himmel. ,,Laß
es regnen", beteten sie heimlich.

Zunächst fanden sie bei Petrus kein
Gehör. Endlidr, nach Neujahr, verdun-
kelte si-ch der Himmel, und 'die Aussich-

, , , itrtJD 4,no168u* *rorp
ten, die neuen Regenschirrne ausführen
zu können, waren günstig. Vater Krämer
hatte Verständnis für die Sorgen s.einer
Tödrter und er meinte: ,,Et schinr Rägen
te gäven; fahrt ma no Trüken in \flesel."
Trüken war Trautdren, die ältere Schwe-
ster, die nach tVesel geheiratet thatte.

Die bei'den jungen Damen f,uhren los,
mit Regensdrirmen. Als sie am Abend
an der Tür ihres Elternhauses anklopf-
ten, waren sie pudelnaß. Vater Krämer
war baß erstaunt und fragte: ,Ja, no sit
je noclr ganz natt, 'hebte denir Schärm nit
loßgemakt?" Friederike antworrere be-
treten: ,,Anna kos en nir loßkriggen, un
eck schamden me, so allen met den ope-
nen Schärm tu gohn!

H. ztan Loosen.
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R€rqnler Endcpurt ouf der Zielgeroden vor der Tribüne Foto !  Ro l fTerbrüggen

WIRBT FUR DINSLAKEN
Niederrhein ische Pferdefreunde schufen vorb i ld l iche Anloge

Von Hons Götte

An sich liegt es in der Natur'der Sache und ,der Menschen, nur in der Gegenwart
zu leben 'und nur ab un'd zu einmal an'die Zukunft zu denken. Viele halten es auch
mit Voltaire, der einmal s'agte, daß 'die Menschen aus ,der Gesclidrte nur eins lernten,
nämlidr die Erkenntnis, daß sie nichts aus ihr lernten. Veder ,die ,,Natur ,der Sadre"
noch die Voltair'sdre These ließen den ersten Plan zum Bau einer Trabrennbahn
am Bärenkamp in Dinslaken pcheitern. Die Gegenwart, und die war im Jahre 1948
zuw,eilen recht hart, war es, die 'den Rat ,der Stadt Dinslaken bewog, tden Plan des
gerade aus der Taufe gehobenen Trabrennvereins zurüd<zustellen. Die Ernährtrngs-
lage war kritisdr, un'd bei dem Bärenkamp-Gelände 'handelte es sidr um landwirt-
sc.haft liche Nutzfl äc}e.

Im Jahre 1953, nadr der Neugründung des Niederrheinisdren Traber-, Zudrt- und
Rennvereins Dinslaken e. V., nahm die Sadre wieder greifbare Gestalt an. Am Unter-
nehmungsgeist fehlte es nicfit. Die bekannten Zichter und Besitzer B. D. Al,kemade
(Elten) und Villy Latz (Dins,l'aken) luden die Stadtväter zu einer Besichtigungsfalhrt
nadr dem holländischen Hilversum ein. Die Trabrennbahn in Hilversum sollte das
Vorbild für das in Dinslaken zu sdraffende Geländ,e sein. Der Rat 'der Stadt war
begeistert, und bereits im Juni 1953 wurde der Grundstein zu'der neuen Aniage gelegt.

Mit Unterstützung der Stadt, ,der Industrie, von Flandwerkern und freiwilligen
Helfern konnten die Traberfreun'de des Nie'derrheins innelhalb eines Tahres den Plan




